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Sie

waren ahnungslos, als sie ihr Zelt direkt am Südufer des Muresul errichteten.

Die Dunkelheit brach an, und die schroffen Felsen der westlichen Karpaten

schienen rot im Licht der versinkenden Sonne zu glühen wie Kohlen, deren Glut

langsam erlischt. Fred Ainsly und Bob Gattern betrachteten dieses

Naturschauspiel, während sie ihre Arbeit beendeten. Die beiden zweiundzwanzig

und dreiundzwanzig Jahre alten Freunde waren seit Monaten unterwegs, quer durch

Europa, auf einer Fahrt, die nicht immer glatt und ohne Zwischenfälle verlief.

Der große Landrover enthielt alles, was sie besaßen. Er war vollgestopft mit

Decken, Kleidern, Konserven, und Ersatzteilen, um den Wagen unterwegs auch mit

eigener Initiative reparieren zu können, wenn der Fall eintrat. Auf

unzulänglichen und unbefestigten Pfaden und auf Paßstraßen war das einige Male

passiert. Fred Ainsly, der jüngere, war groß, aschblond und sommersprossig. Er

wirkte neben dem untersetzten, bulligen Bob Gattern hager aufgeschossen wie

eine Bohnenstange. Ainsly sah es beim Aufrichten…




Es

hob sich vom Wasser ab, das kalt und schnell von den Bergen floß. Das Ufer war

schmutzig, voller Steine und niedrigwachsender Büsche und Bäume. Die standen

zum Teil so dicht, daß sie stellenweise einen undurchdringlichen Dschungel

bildeten. Dort, wo Ainsly den dunklen runden Schatten auf dem Wasser tanzen

sah, ragten keine Gräser und Büsche aus dem Wasser.




»Da

schwimmt jemand!« sagte der sommersprossige junge Amerikaner. »Du spinnst!«

entfuhr es Gattern heftiger als gewollt, bevor er den Kopf drehte, um in die

Richtung zu schauen, wo sein Freund die Entdeckung gemacht hatte. Gatterns

Augen verengten sich. Er sah es auch… Nicht mehr ganz deutlich allerdings, denn

Nebel und Dunkelheit, die schnell kamen, verhinderten, daß er den kleinen Hügel

registrierte, der gerade zwischen den Zweigen schlanker Hängebirken verschwand.

Die Luft war kalt, nur wenige Grade über Null. Bei diesem Wetter schwamm

niemand im Wasser. »Verdammt, du hast recht«, berichtigte sich Gattern

augenblicklich, wirbelte herum, lief am Strand entlang und starrte in die

Dämmerung.




»Hallo?«

rief er. »Ist da jemand?« Er konnte etwas deutsch, und sie

hatten die Erfahrung gemacht, daß sie mit dieser Sprache recht gut durchkamen

und manche Auskünfte in ihr erhielten. Das Wasser plätscherte gleichmäßig

weiter und lief gurgelnd zwischen den Büschen und Gräsern an den Uferrand.

Ainsly ließ die Taschenlampe aufblitzen und führte den bleichen Lichtstrahl in

die Richtung, in der das dunkle, auf dem Wasser tanzende Etwas verschwunden

war. »Du hast dich getäuscht«, meinte Gattern achselzuckend. »Wahrscheinlich

ist ein fauler Kohlkopf angetrieben worden. Bei diesen Temperaturen gönnt sich

kein Mensch das Vergnügen im Wasser. Und Draculas Vampirbräute werden sich hier

wohl nicht als Wassernixen getarnt haben…« Draculas Schloß, von dem sie gehört

hatten, war ihr nächstes Ziel. Schließlich waren sie in Transsylvanien und

wollten die alte Ruine aufsuchen, die in die Literatur- und Filmgeschichte

eingegangen war. In diesem Zusammenhang war die Bemerkung zu verstehen, denn

sie hatten während der letzten Stunden einige Male über Graf Dracula und seine

Vampirbräute gewitzelt.




Ainsly

und Gattern wandten sich ab und wollten sich wieder ihrem für die Nacht halb

vollendeten Zeltaufbau zuwenden, als sie beide abrupt stehen blieben. Sie

hörten eine leise, kläglich wimmernde Stimme.




»Helft…

mir… bitte… holt mich… hier heraus…« Es war die Stimme einer Frau. Der Hilferuf

kam aus der Dämmerung zwischen den Büschen und Gräsern am Uferrand. Wieder

reagierte Fred Ainsly zuerst. Er lief zurück zu der Stelle, von der sie eben

erst gekommen waren. Erneut richtete er den Lichtstrahl zwischen die Gräser und

Blätter.




Und

tatsächlich! Er sah den Kopf… mitten auf dem Wasser lag er und

schaukelte auf der bewegten Oberfläche. Der Kopf einer Frau.




Aber,

was für einer! Ainsly hatte das Gefühl, sein Körper würde an mehreren Stellen

zur gleichen Zeit von glühenden Nadeln durchbohrt. Alles in ihm verkrampfte

sich, seine Nackenhaare richteten sich auf. Er erlebte einige Sekunden

namenloses Grauen, das ihn völlig lähmte. Und aus der Lähmung, wurde Versteinerung…

Vor ihm lag das Schreckenshaupt der Medusa, und zahllose dünne Schlangen wanden

sich zischelnd und raschelnd darauf…




 




●




 




Seine

Haut wurde kalt und weiß-grau. Bob Gattern sah, daß der Freund reglos wie eine

Statue stand. Er kam leise näher, weil er im Halbdunkel der Meinung war, daß

Ainsly etwas im Licht beobachtete. Er hielt die Lampe unablässig in die gleiche

Richtung. Gattern fragte sich, weshalb Ainsly sich so merkwürdig verhielt. Sie

hatten schließlich beide die Hilferufe vernommen. Wenn Fred sah, daß jemand in

Gefahr war, verstand er nicht, weshalb der Betreffende tatenlos herumstand und

keine Anstalten machte, der Hilfesuchenden entgegenzugehen. Er kam hinter dem

Freund zu stehen und legte diesem die Hand auf die linke Schulter. Dabei blickte

er gleichzeitig in das Lichtfeld, das vom Strahl aus der Taschenlampe

geschaffen wurde.




»Heh?«

fragte Gattern noch scherzhaft, als er die Härte unter der Jacke fühlte. »Ich

hab noch gar nicht gewußt, daß du über solche Muskelpakete verfügst und…« Was

er weiter sagen wollte, blieb ihm wie ein Kloß im Hals stecken. Ainsly war zu

Stein geworden, und Gattern ereilte das gleiche Schicksal! »Hallo!« sagte die

säuselnde, freundliche Stimme vom Fluß her. »Sieh mich an… ich werde dir

gefallen…«




Bob

Gattern sah die Bewegung im Lichtkreis. Der Dreiundzwanzigjährige fühlte noch

instinktiv, daß es besser wäre, dieser ersten mechanischen Reaktion nicht

nachzugeben. Doch da war es auch schon zu spät. Er sah das Schreckenshaupt der

Medusa! Die schöne, verführerische Stimme kam aus dem blutigroten Mund eines

Wesens, das nichts Menschliches an sich hatte. Auf dem Haupt kringelten sich

die Schlangen. Sie waren fingerdick, grün und rot, und der Anblick des Hauptes

war so fürchterlich, daß namenloses Grauen ihn wie eisiger Hauch durchwehte.




Die

Kälte kroch in seine Glieder und ließ ihn erstarren. Das ging so schnell, daß

Gattern nicht mal mehr dazu kam, seine Hand von der Schulter des ebenfalls

betroffenen Freundes zu nehmen. Mit schreckgeweiteten Augen standen sie beide

da und rührten sich nicht mehr vom Fleck, zu Stein gewordene Statuen.




Das

Schlangenhaupt schwamm weiter auf dem Wasser. Medusas blutroter Mund verzog

sich zu teuflischem Grinsen.




»Lange«,

murmelte sie, »habe ich gewartet… ihr werdet mir dienen und gehorchen. Ihr

werdet tun, was ich von euch verlange. Ich werde beweisen, daß meine Macht und

meine Kraft ungebrochen sind. Mein Name ist Inger Bornholm, ich bin Medusa. Die

Welt glaubt mich tot. Aber meine Feinde haben nur meinen Körper beseitigen

können, nicht jedoch mein Haupt.




Es

lebt, es fiel damals in einen Fluß. Stück für Stück ist es mir gelungen, auf

diese Weise über Tausende von Kilometern hinweg jenen Ort zu erreichen, wo

niemand mich vermutet. Transsylvanien, das Land, das mich seit jeher reizte und

wo ich untertauchen wollte. Hier gibt es wundervolle Verstecke, und ein kleines

Schloß, das mir gehören soll… Ich habe die letzte Etappe meines Weges erreicht.

Seit den Tagen in Norwegen ist viel geschehen, wovon niemand weiß. Jede Etappe war eine Etappe des Todes, für

diejenigen, die meinen Weg kreuzten, und die ich auserwählte, mir zu dienen.

Sie hatten immer den Auftrag, mich zu einem anderen Bach, einem anderen

Flußlauf zu bringen… Dann ließ ich meine Sklaven zurück. In unzugänglichen,

einsamen Gebieten… In Höhlen und Schluchten, die niemals ein Mensch aufsucht…

Ich durfte keine Spuren hinterlassen. Das allerdings wird sich nun ändern. Von

dieser Minute an soll man Spuren finden, damit man merkt: Noch lebt Medusa!

Ich bin nahe an meinem Ziel…«




Das

kleine Karpatenschloß, das ein Makler seinerzeit für Inger Bornholm ausfindig

gemacht hatte, lag jenseits der schroffen Felsen. Dort wollte sie ein neues

Leben beginnen, und gleichzeitig jene Menschen anlocken, denen sie Rache

geschworen hatte. »Einer soll meinen ganzen Zorn und meine neue Macht zuerst zu

spüren bekommen, und er soll einen Ehrenplatz in meinem Kabinett erhalten. Larry

Brent…. ihm wird kein zweites Mal gelingen, mich zu überrumpeln. Ehe er

begreift, worum es geht, wird das Schicksal ihn ereilt haben…«




 




●




 




Der

Mann, von dem der aus dem Wasser ragende Kopf sprach, hielt sich im gleichen

Augenblick einige tausend Kilometer weiter westlich auf. Er dachte nicht an

Medusa. Diesen Fall hatte er lange abgehakt, und andere unheimliche Ereignisse

hatten ihn zwischenzeitlich in ihren Bann gezogen. Der blonde PSA-Agent war der

Einladung eines Freundes gefolgt, der für eine medizinische Zeitschrift

populärwissenschaftliche Artikel schrieb. Unter anderem berichtete das Magazin

auch über grenzwissenschaftliche Phänomene. Dazu gehörten die umstrittenen

Erfolge der philippinischen Geistheiler ebenso wie Fälle von Materialisationen

Verstorbener und Botschaften aus dem Jenseits, die durch Medien empfangen

wurden. Immer mehr private wie staatlich finanzierte Organisationen beschäftigten

sich mit dem Übersinnlichen und versuchten Geheimnissen und Gefahren auf die

Spur zu kommen. Gerade Larry Brent als PSA-Agent wußte, daß aus dem Reich des

Unsichtbaren, der Welt, die nicht jedermann zugänglich war, oft Gefahren

drohten, mit denen seine Organisation zu tun hatte. Die Psychoanalytische

Spezialabteilung, kurz PSA genannt, die ihren geheimen Sitz in New York

hatte, verfolgte seit geraumer Zeit außergewöhnliche Verbrechen und Fälle, bei

denen Menschen zu Schaden kamen. Diese Fälle wurden nicht selten mit Hilfe

übersinnlicher Praktiken durchgeführt.




Die

heutige Demonstration, die in einem Privathaus in Boston stattfand war für eine

Handvoll geladener Gäste gedacht. Geistheilung und eine Seance sollten

durchgeführt und von ernsthaften Wissenschaftlern auf ihre Glaubwürdigkeit und

Echtheit überprüft werden. Das Haus war eine Villa im Stil des 18.

Jahrhunderts, stand mitten in einem parkähnlichen Garten und gehörte einem

honorigen Professor, der an der Universität Vorlesungen über Psychologie und

Parapsychologie hielt.




Larry

Brent traf seinen Freund an dem großen Gittertor, als er mit seinem roten Lotus

vorfuhr. X-RAY-3 sicherte das ungewöhnliche Auto, dem man nicht ansah, daß es

mit einer Sonderausrüstung ausgestattet war, die man als einmalig in der Welt

bezeichnen konnte. Der Lotus selbst erregte durch seine Farbe und seine rasante

Form allerdings Aufsehen, wo immer er parkte. Hätte manch ein Bewunderer

geahnt, daß dieses Fahrzeug auch als Schnellboot und sogar Flugzeug fungieren

konnte, wäre das Erstaunen sicher noch größer gewesen. Aber selbst das war noch

nicht alles. James Bond wäre blaß geworden vor Neid über die ungewöhnlichen

Extras in Larry Brents Lotus… Zusammen mit Joe Morgan, der den PSA-Agenten

erwartet hatte, konnte Larry das riesige Anwesen betreten. Der Weg von der

Toreinfahrt war breit angelegt und führte zwischen alten Eichen direkt auf die

große Villa zu. Obwohl dort genügend Platz zum Parken war, sah man kein einziges Auto. »Das Medium«, sagte Joe Morgan

beiläufig, »hat darum gebeten daß die Benzinkutschen vor der Umzäunung

abgestellt werden. Technische Geräte jeder Art würden sich störend auf seine

Konzentration auswirken…« Im Haus waren insgesamt sechs Gäste anwesend.

Professor Browning, ein grauhaariger Mann mit sonnengebräuntem Gesicht,

begrüßte jeden einzelnen Ankömmling mit Handschlag und einigen persönlichen

Worten. Durch Joe Morgan, mit dem er aufgrund gemeinsamer Interessen oft zu tun

hatte, war er darüber informiert, daß dieser einen Freund mitbringen würde. Browning

wußte nur, daß Larry Brent einer Vereinigung angehörte, die mit der Polizei

zusammenarbeitete, und sie bei außergewöhnlichen Todesfällen beriet und

unterstützte. Larry Brent interessierte sich für übersinnliche Phänomene auch,

wie er Browning gegenüber angab, aus privaten Gründen und wollte deshalb diese

einmalige Gelegenheit nutzen, einer nicht alltäglichen Demonstration auf diesem

Gebiet beizuwohnen. Daß er einer der erfolgreichsten PSA-Agenten war, wurde

nicht mal angedeutet. Der Begriff PSA fiel überhaupt nicht. Wo es nicht

unbedingt nötig war, kam es grundsätzlich nicht zur Sprache. Wenige Augenblicke

später trafen auch die anderen erwarteten Gäste ein. Browning kümmerte sich

ebenfalls höflich um sie, während Joe Morgan Larry Brent ins Haus führte. Morgan

kannte sich aus wie in seiner eigenen Wohnung, er war oft hier. Die Villa war

geschmackvoll eingerichtet, viele Antiquitäten gaben den Räumen ein

unverwechselbares Flair. Morgan und Brent stiegen die gewundenen Treppen hoch,

die auf eine Galerie führten. Hier oben befand sich das Zimmer, in dem die

Demonstration stattfinden sollte. Sämtliche Fenster waren verhangen. In dem

Vorführraum standen mehrere bequeme, um eine Couch gruppierte Sessel. Diese

stand frei im Raum und war von allen Seiten zugänglich. Weiter hinten in der

Ecke, in einem runden Erker, stand ein ebenfalls runder Tisch, insgesamt elf

gepolsterte Stühle waren dort gruppiert. Elf Stühle, elf Gäste… Pünktlich

trafen sie ein, und pünktlich ging es los. Browning kam mit den beiden letzten Erwarteten,

einem Arztehepaar, leise plaudernd die Treppe hoch. Freundlich begrüßte er alle

Anwesenden, ließ zur Begrüßung von einer Hausangestellten Sekt reichen und

umriß dann in wenigen Worten noch mal seine Absicht. Es käme ihm darauf an,

aufmerksamen und kritischen Zeitgenossen Dinge vorzuführen, die in der

Öffentlichkeit zum Teil übertrieben, zum Teil auch untertrieben dargestellt

würden. »Vor allen Dingen kommt es mir darauf an, die Spreu vom Weizen zu

trennen«, beendete er seine kurze Ansprache. »Nicht Zauberer und Scharlatane

möchte ich meinen Freunden vorstellen, sondern zwei außergewöhnliche Menschen,

die über bemerkenswerte Gaben und Fähigkeiten verfügen. Jeder kann und soll

sich von der Ehrlichkeit und Redlichkeit des Gebotenen überzeugen. Jederzeit

sind Fragen erlaubt und Kontrollen möglich. In diesem Raum geht es streng

wissenschaftlich zu… Menschliche Sinne sind Täuschungen unterworfen, wie

Manipulationen und Taschenspielertricks beweisen… Das Auge der Kamera ist

unbestechlich. Aus diesem Grund habe ich heute zusätzlich drei Gäste

eingeladen. Jeder Handgriff wird von zwei Videokameras und einer Filmkamera aus

verschiedenen Perspektiven festgehalten. Die Kameramänner gehören einem von mir

geleiteten Arbeitskreis an, den wir funktionierende Parapsychologie nennen.

Aus allernächster Nähe werden die Kameras eingesetzt, um jedes Detail im Bild

festzuhalten…« Diese Worte wirkten wie ein Stichwort. Die drei Männer, von

denen Browning eben noch gesprochen hatte, kamen durch die Tür. Jeder trug eine

Kamera bei sich. Die Scheinwerfer an Decke und Wänden waren bereits zuvor

installiert worden. »Weitere Ausführungen, meine Damen und Herren«, sagte er

noch, »kann ich mir ersparen. Lassen wir die Ereignisse, die ich Ihnen

vorzuführen gedenke, selbst sprechen.« Die geladenen Gäste wurden daraufhin

eingeweiht, daß zunächst eine Geistheilung stattfand. Larry Brent war durch Joe

Morgan darauf aufmerksam gemacht worden. Der Geistheiler war ein Philippine,

stammte aus Manila und gehörte zur ersten Garnitur jener Männer und Frauen,

von denen behauptet wurde, sie könnten Operationen

mit bloßen Händen durchführen, ohne Einsatz eines Skalpells. Außerdem würden

keine Operationsnarben zurückbleiben. Von Toni Buano war nicht allzuviel in der

Öffentlichkeit bekannt. Er scheute Public Relations und arbeitete im stillen.

Er lebte im Gegensatz zu allen anderen, die ihre Dienste in Zeitungen und

anderen Medien anboten, in ärmlichen Verhältnissen und war ein Heiler der

Armen, die in Scharen zu ihm strömten, und die er kostenlos behandelte. Auf

einer Reise quer durch die Philippinen war Browning auf Buano gestoßen. Die

meisten sogenannten Geistheiler, die von Europäern aufgesucht und in teuren

Hotels gegen harte Währung behandelt wurden, waren Manipulatoren und

Betrüger. Nur ganz wenige, dies hatte Professor Browning eindeutig

herausgefunden und auch in aller Öffentlichkeit kundgetan, verfügten wirklich

über heilende Fähigkeiten, die sie in die Lage versetzten, Operationen

durchzuführen. Allerdings gab es bei Buano eine Besonderheit.




Browning

stellte ihn vor. Buano war ein kleiner, unscheinbarer Mann mit Nickelbrille,

hinter denen gütige Augen blickten. Er war ausgesprochen mager, machte aber

dennoch einen frischen und gesunden Eindruck. Mister Buano, teilte der

Professor seinen Gästen mit, ernähre sich nur von Milch und Früchten. Seit dem

zehnten Lebensjahr hätte er kein Fleisch zu sich genommen und nichts Gekochtes

mehr gegessen… Buano sprach mit ruhiger, sehr leiser Stimme. Man mußte sich

anstrengen, um ihn zu verstehen. Er sprach nur kurz über seine eigene Person

und bat dann, sofort an die Arbeit gehen zu dürfen. »Die Stunde«, meinte er,

»ist sehr günstig…« Zum Nebenzimmer wurde die Tür geöffnet. Nun war erst recht

verständlich, weshalb zwei Drittel der Anwesenden der medizinischen Fakultät

angehörten. Auf einer Bahre lag ein Schwerkranker aus einer nahen Klinik, dem

die Ärzte nur noch eine kurze Lebensspanne einräumten. Der Körper des Mannes

war krebsverseucht. Nach drei schweren Operationen und mehreren Bestrahlungen

und chemotherapeutischen Behandlungen gab es für ihn keine Chance mehr. Die

heimtückische Krankheit hatte sich ungehindert weiter in seinem Körper

ausbreiten können.
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